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Von Bernd Mathieu

Aachen. Klaus Doldinger ist
Deutschlands erfolgreichster Jazz-
musiker. Am 12. Mai wurde der in
Berlin geborene Saxofonist, Kom-
ponist und Bandleader 80 Jahre
alt. Bereits im April ist sein Album
„Doldinger“ erschienen, mit dem
er auf spannende und sehr beson-
dere Art und Weise Rückschau
hält.MusikalischeGäste undWeg-
gefährten wie Udo Lindenberg,
Max Mutzke oder Sasha würdigen
darauf das vielfältige Schaffen des
Saxofonisten. „Ich habe die ausge-
wählt, mit denen ich ohnehin ge-
legentlich auf der Bühne stehe“,
sagt Doldinger im Interview mit
unserer Zeitung.

Herr Doldinger, Sie haben im Mai
Ihren 80. Geburtstag gefeiert, Sie
wirken viel, viel jünger. Bleiben Jazz-
musiker länger jung?

Klaus Doldinger: Das würde ich
nicht unterschreiben, ich weiß es
nicht. Ich habe leider schon viele
erlebt, die schonmit 60 die Tür zu-
machenmussten.

Sie lassen sie noch weit auf.
Doldinger: Offensichtlich hat der
liebe Gott es so gewollt. Ich will
mich da jeden Kommentars ent-
halten! Die Lebensumstände spie-
len schon eine gewisse Rolle. Bei
mir hat sich vieles immer wieder
positiv ausgewirkt, was bei man-
chen anderen verhängnisvoll war.
Ich habe viel Glück gehabt inmei-
nem Leben.

So bleiben Sie uns lange erhalten.
Sie sind ein exzellenter Komponist
und Saxofonist. Sie sagen über sich
selber, Sie seien einAutodidakt, da-
bei haben Sie renommierte Musik-
hochschulen – zum Beispiel das Ro-
bert-Schuman-Konservatorium in
Düsseldorf – besucht.

Doldinger: Weil ich Komposition
nicht studiert habe, ich habe
neben dem Gymnasium Klavier-
unterricht gehabt bis zum Abitur,
habe dann amKonservatoriuman-
dere Fächer absolviert wie Gehör-
bildung, Harmonielehre, Partitur-
kunde, aber Komposition habe ich
nie studiert, ich wäre auch nie auf
die Idee gekommen, selber kompo-
nieren zu wollen.

Sie sind in Berlin geboren und ir-
gendwann in Düsseldorf gelandet,
um dort zum Konservatorium zu
gehen . . .

Doldinger: Ich bin in Berlin gebo-
ren, dann kurz als Dreijähriger in
Köln gewesen, dann während der
Kriegsjahre mit meiner Mutter und
meinemBruder nachWien gekom-
men. EinGlück,weil die Stadtnicht
sehr stark von Bombenangriffen
heimgesucht wurde wie deutsche
Städte. Nach Kriegsende waren wir
kurz in Bayern auf der Flucht, wir
waren Flüchtlinge sozusagen. Und
dann sind wir in Düsseldorf gelan-
det, wohinmeinVaterwährenddes
Krieges alsDiplom-Ingenieur fürdie
damaligeReichspost imFernmelde-
wesenversetztwordenwar.Und ich
hatte das Glück, in der Nachkriegs-
zeit bis 1968 inDüsseldorf zu leben.
Daswar eine gute Zeit.

Dort sind Sie zum Gymnasium ge-
gangen.

Doldinger: Ja, daswar alleswunder-
bar. Und später kam es dort zu den
Begegnungen mit meinen späte-
renWeggefährten der ersten Jahre,
wir haben dann 1960 mein Quar-
tett gegründet, das Klaus-Doldin-
ger-Quartett, dann kam 1963
unser erstes Album.

Und damit wurden Sie mit einem
Schlag bekannt?

Doldinger: Ja, absolut.

Sie haben damals dann auch Pop-
aufnahmen unter dem Pseudonym
Paul Nero gemacht, warum,war Ih-
nen Popmusik peinlich?

Doldinger: Nein, überhaupt nicht,
es hat immer schonVerbindungen
zwischen Popmusik und Jazz gege-
ben, schon in den 30er und 40er
Jahren. Viele der Kompositionen,
die Jazzmusiker gespielt haben,
waren ursprünglich mal Schlager,
wie zum Beispiel „I Got Rhythm“.
Diese Verbindung zur rein populä-
ren Musik war immer schon viel
enger, als manche das se-
hen wollen. Das war des-
halb für mich nie fremd.
Und da haben wir uns
entschlossen, alternativ
die Produktionen zu ma-
chen und Schallplatten
aufzunehmen.

Einer dieser Titel ist viel
später, 2007, in einem
Film in den USA aufge-
taucht.

Doldinger: Ja, das war
aber schon von der Übergangs-
band, die es zwischen meinem
Quartett und Passport 1969/70
gab.Diese BandhießMotherhood.
Mit der habe ich zwei LPs aufge-
nommen. Und einen dieser Titel –
„Soul Town“ – hat der Regisseur
von „Ocean’s 13“, Steven Soder-
bergh, in sein Herz geschlossen,
sonst hätte er ihn ja nicht genom-
men. Er hat die Rechte gekauft, um
das Stück als Titelsong zu verwen-
den.

Ihre Vielseitigkeit ist bemerkens-
wert. Sie haben Titel für die letzte
gemeinsame Platte von Abi und Es-
ther Ofarim komponiert. Wie kam
es zu solchenVerbindungen?

Doldinger: Ich hatte immer einen
Blick für viele, die auf populäre Art
produziert haben. Esther war eine
ganz tolle Sängerin. Ich habe für
sie undAbi auch eines ihrer frühen
Alben produzieren können, und
bei der ersten Solo-LP von Esther
war ich mit einigen Stücken betei-
ligt. Es hat mir großen Spaß ge-
macht, hier undda etwas zu schrei-
ben, das auch für den normalen
Musikinteressierten zu verstehen
war.

Was ist denn typisch an Ihrer musi-

kalischen Handschrift?
Doldinger: Mir liegt viel daran, et-
was Originelles zu komponieren,
bei dem man die Tonfolge im Ohr
behält. Das ist eine schwierige Auf-
gabe, weil man sehr schnell in die
Gefahr eines Plagiats gerät, wenn
man sich merkfähige Motive und
Melodien durch den Kopf gehen
lässt. Da ist man schnell dabei, et-
was zu komponieren, das man
schon tausendfach gesungen oder
gepfiffen hat.

Haben Sie Ihre berühmten Melo-
dien wie „Tatort“ oder „Das Boot“
gleich auf Anhieb und in der ersten
Version gefunden?

Doldinger: Nein, das kann ich so
nicht sagen, ich habe an vielen
dieser Kompositionen intensiv ge-
arbeitet. Wenn man die Tonfolge
aufgeschrieben hat, kommt man
schnell zu der Überzeugung, dass
das noch anders laufen könnte!
Und dann arbeitet man daran, bis
man zu demPunkt gelangt, der be-
deutet: Die Melodie ist einerseits
merkfähig, andererseits aber auch
eigenständig genug.

Sie haben als ganz junger Musiker
große Vorbilder gehabt wie Lester
Young, Sidney Bechet, Sonny Col-
lins, wie stark haben die Sie ge-
prägt?

Doldinger: Kompositorisch über-
haupt nicht.

Aber als Saxofonisten!
Doldinger: Ja, als Saxofonisten,
klar. Ich habe auch sehr Charlie
Parker gemocht, die Liste derer, die
ich imLaufe der Jahre inmeinHerz
geschlossen habe, ist sehr lang.

Spielen und hören Sie Ihre „Tatort“-
Melodie immer noch gerne, oder ist
es eher eine Zugabe, die Sie bei
Ihren Konzerten einfach geben
müssen, weil Ihr Publikum das er-
wartet?

Doldinger: Es spricht nichts da-
gegen, eine Melodie, die bekannt
ist, als Zugabe oder im Programm
als sehr publikumsnahen Teil zu
spielen. Mir gefällt das auch bei
Konzerten von anderenMusikern.
„Ein Fall für zwei“ zählt auch dazu.
Es gibt eine Reihe von Filmen und
Serien, die ich vertont habe, und es
hat mir immer wieder Spaß ge-
macht, zumBeispiel „Hurra,wir le-
ben noch“ mit der italienischen
Sängerin Milva. Die hat das sehr
schön gesungen.

Mit den Einnahmen aus der Film-
industrie konnten Sie sich früher als
geplant Ihr eigenes Studio einrich-
ten.

Doldinger: Nicht nur mit den Ein-
nahmen aus der Filmindustrie. Ich
habe viele andere Projekte ge-
macht – Bühne, Theater, Werbe-
industrie, Dokumentationen, ich
war nie auf ein spezielles Genre
festgelegt. Das hat mir Spaß ge-
macht, weil ich mit den unter-
schiedlichsten Menschen zusam-
menkam.Das kammehr odermin-
der stets auf freundschaftlicher Ba-
sis zustande, zum Beispiel bei ir-
gendwelchen Empfängen. Da
musste keine große Kraftmeierei
betrieben werden, um Aufträge zu
bekommen, sondern Leute fragten
einfach: „Haben Sie nicht Lust, für
mich was zu schreiben?“ Und
dann habe ich das gemacht. An-
fangs musste ich überredet wer-
den, weil ich mir das gar nicht zu-
traute.

Das hat sich dann aber schnell ge-
ändert.

Doldinger: Ja, ichhabemir dann et-
was zugetraut! Und mich manch-
mal gewundert. „Concertino“
habe ich 1977 geschrieben, und
jetzt spiele ich es immer mal wie-
der mit Sinfonieorchester. Das
Stück habe ich ganz früh, als ich
kaumErfahrungen auf diesemSek-
tor hatte, komponiert. Und ich bin
sehr froh, dass ich noch heute
dazu stehen kann.

Zu den Menschen, die Ihnen schon
ganz früh begegnet sind, gehört
Udo Lindenberg. Was haben Sie an
ihm, dem Schlagzeuger, damals ge-
schätzt?

Doldinger: Erst einmal, dass er sehr
locker war. Er trug ein belebendes
Element in sich, und er hat ent-
sprechend gut getrommelt, nicht
festgelegt auf irgendeine Stilistik,

sondern sehr groovy und sehr
swingend, rockig, das hat mir
gut an ihmgefallen. Erwar deshalb
für mich damals der entschei-
dende Schlagzeuger, zumindest
für das erste Album von Passport.
Wir hatten davor bereits das Mo-
therhood-Projekt zusammen ge-
macht.

Haben Sie ihn in der Zeit jemals sin-
gen hören?

Doldinger: Ja, wir haben das sogar
aufgenommen. Ich bin gerade da-
bei, meine jüngste CD als Vinyl-
platte zu veröffentlichen, und da-
für wollen wir zusätzlich einen Ti-
tel mit hineinnehmen, bei dem
Udo nicht nur trommelt, sondern
auch singt – und zwar auf Englisch.
Aber mit der Band auf der Bühne
hat er das nie gebracht. Es hatmich

nachher wirklich gewundert, wie
er dann als Sänger loslegte! Viel-
leicht war ihm ja mein Saxofon-
Spiel zu aufdringlich oder zu stark,
was auch immer. Ich glaube, da-
mals hat er sich eher geniert.

Welchen Stellenwert hat Jazz heute
in Deutschland, einen hohen oder
einen ausbaufähigen?

Doldinger: Einen unterbewerteten.
Ichweißnicht, worandas liegt. Bei
uns gibt es immer wieder Dispute,
wie Jazz beschaffen sein soll, dass
er nicht zu populär sein dürfte, das
ist eine überflüssige Diskussion. In
den USA war die Atmosphäre viel
lockerer als bei uns, zum Beispiel,
wenn ich dort in Clubs gespielt
habe. Bei uns wird schnell die
harte Kante angelegt. Entschei-
dend ist, dassMusikmeinHerz an-
spricht und dass man daran Spaß
haben kann.

Sie haben allerdings auch betont,
wie hervorragend die Rahmenbe-
dingungen für Kultur in Deutsch-
land sind.

Doldinger: Die sind vergleichs-
weise hervorragend, besser jeden-
falls als in jedem anderen Land.
Trotzdem sind die Umfragewerte
für Jazz erstaunlich niedrig.
Wenn ich mir das Konzertpro-
gramm der nächsten Saison in
München ansehe, dann staune

ich, wie wenig Jazzacts statt-
finden. Es ist alles „Middle
of the road“, wo ich mir
vorstelle, dass die Damen
und auch die Herren sich
fein kleiden. Merkwürdi-

gerweise fehlt da der Jazz
weitgehend.

Anlässlich Ihres rundenGeburtstages
am 12. Mai haben Sie diese faszinie-
rendeCDherausgebracht. Nachwel-
chem Prinzip haben Sie die Komposi-
tionenunddieGaststarswieUdoLin-
denberg, Helge Schneider, Dominik
Miller, Max Mutzke oder andere aus-
gesucht?

Doldinger: Die Auswahl der Gäste
war ziemlich einfach. Ich habe die
ausgewählt, mit denen ich ohne-
hin gelegentlich auf der Bühne
stehe.Dazu zählt die Bandder 70er
Jahre, also die Klassik-Passport-Be-
setzung. Und was die Auswahl der
Stücke angeht: Da habe ich mich
zunächst einmal gewundert, dass
unter den 350 Kompositionen
doch so viele sind, diewir gar nicht
so oft gespielt haben, zum Teil gar
nicht, und das immer noch auch
für mich einiges zu entdecken ist.
Ich habe jetzt Stücke ausgewählt,
die ein hohes Potenzial haben,
und im Studio hat sich herausge-
stellt, dass die Musiker daran echt
Spaß hatten. Ich nenne nur „New
Moon“, bei dem Sasha singt. Das
kann man nicht erzwingen! Inso-
fern kam die Platte in vier Tagen
zustande.

E 1) Ende der 60er Jahre schrieb
Klaus Doldinger Stücke für das israe-
lische Gesangsduo Abi und Esther
Ofarim. Nach der Trennung des Paa-
res 1969 schrieb Doldinger einige
Stücke für das erste Soloalbum von
Esther Ofarim.
E 3) Januar 2007:AmRande einer
Talkshowtreffen sichder Schauspieler
MartinSemmelrogge und KlausDol-
dingerwieder. Doldinger hattedie
Filmmusik für den Klassiker „Das Boot“
komponiert, in demSemmelroggeden
zweitenWachoffizier spielt.

E 2) 1983 landete die heute 76-jäh-
rige italienische Sängerin und Schau-
spielerin Milva mit „Hurra, wir leben
noch“ aus der Feder von Klaus Dol-
dinger in Deutschland einen Riesen-
hit.
E 4) Einst nahm Jazz- und Sound-
track-Komponist Klaus Doldinger
Udo Lindenberg unter seine Fittiche:
Als Schlagzeuger in Doldingers Band
Passport begann er seine Karriere.
BeimAuftakt zu Lindenbergs Sta-
diontournee im Mai diesen Jahres
war Doldinger mit von der Partie.

erfolgs-Projekte

Mit Prominenten

„Es hat mir großen Spaß
gemacht, hier und da etwas zu
schreiben, das auch für den
normalen Musikinteressierten
zu verstehen war.“
KlAus DolDinger

Klaus Doldinger und seine legen-
däre Formation Passport kommen
nach Aachen. Deutschlands wohl
populärster Jazzmusiker tritt am
12. Oktober um 20 Uhr im Theater
Aachen (Bühne) auf. Dass Doldin-
ger, der in diesem
Jahr 80 Jahre alt
wurde, nichts von
seiner Frische ein-
gebüßt hat, be-
weist er auf sei-
nem jüngst erschie-
nenen Album, schlicht „Doldinger“
genannt. Sein rund 350 Stücke
umfassendesWerk hat er im Hin-
blick auf seine bekanntesten
Songs einer Frischzellenkur unter-
zogen. Wer kennt sie nicht, die
„Tatort“-Melodie oder den Sound-
track von „Das Boot“? Dies und
eine Menge mehr aus seinem
schier unerschöpflichen Repertoire
wird Doldinger mit seiner Band
Passport spielen. Karten gibt es
beim Kundenservice des Medien-
hauses Zeitungsverlag Aachen.

Doldinger und Passport
im Oktober in Aachen

Klaus Doldinger: Der Jazz-Saxo-
fonist hat etwa die Filmmusik zu
„Das Boot“ und die Titelmusik
für den „Tatort“ geschaffen.
Foto: Peter Hönnemann

Der Jazz, sein Leben und

mehr: ein Gespräch mit

Klaus Doldinger

„Entscheidend ist,
dassMusikmeinHerz
anspricht“

„Ich habe viel Glück
gehabt in meinem
Leben.“
KlAus DolDinger


